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Menschenrechte und christlicher Glaube

Die Erklärungen der menschlichen Freiheitsrechte 1776 1n Nordamerika un
1789 1n der Französischen Revolution ! sınd das Ergebnis einer langen Ent:
wicklung, die VO der zriechısch-römischen Antıke, VOT allem der stoıschen
Philosophie, über das Christentum bis rARDE Aufklärung reicht. Jede rage ach
den Antriebskräften, die ZAHT: Formulierung un Durchsetzung der Menschen-
rechte tührten, mMu daher ZUuUeEerst das Verhältnis der Menschenrechtsidee ZUur

antıken Philosophie klären. Dann Eersti annn die Bedeutung des christlichen
Glaubens für die Menschenrechte erortert werden.

7Zuerst eın Blick hınter die stoische Philosophie och zurück. Im Jahrhun-
dert Chr hıelt der Sophist Lykophron del tür Unwesentliches,
beruhe 1L1UT auf dem blofßen Wort (zum bloßen Namensunterschied wurden
Adelsprädikate 1n Deutschland im Jahr 919 Chr.!) Und der Sophist Ihi-
damas erklärte entschieden: Gott hat alle freı entlassen, die Natur hat nıemand
Z Sklaven gemacht. Der Durchbruch ZAE Humanıtät be1 diesen und anderen
„Sophisten“ hebt sıch vorteıilhaft aAb VO der Einstellung der großen zeıtgenÖSs-
sischen Philosophen Platon und Arıistoteles, ‘ dıe die Zustände der csklavenhal-
tenden Gesellschaft, 1n der S1E lebten, als naturbegründet verteidigten. Zum
so7z106ökonomischen Unterschied VO Herren un Sklaven FTaTt der polıtische
Gegensatz zwiıschen Hellenen, Bürgern der Polis, un ausländischen, fremd-
stämmıgen Barbaren. Der Kynıker Diogenes, bekannt als Diogenes 1m Faß, hat
sıch, nach seiner Nationalıtät befragt, bezeichnet als Kosmopolit, indem
dieses Wort, w 1e€e CS scheint, erfand.

Das Erbe der sto1schen Humanıtätsidee un das Christentum

Vor allem hat die Stoda selt dem Jahrhundert Chr den Menschen als
Menschen, ber die Schranken (wıe WLT heute sagen:) VO  e Klassen un Rassen
hınweg, sehen gelehrt. Nach Chrysipp 1St eın Mensch VO  - Natur AaUS Sklave.
Seneca Nannte den Menschen eın Ebenbild (Gsottes un eın Heıiligtum für se1lne
Mıtmenschen. Ahnlich begründet Ebpiktet, selber Sklave: „Alle Menschen sind
Brüder, enn S1Ee alle haben (SOtT / Vater.“ Dıie unıversalen humanıtären
Ideen zumal der spateren Stoa der ersten rel nachchristlichen Jahrhunderte
gingen iın das römische Recht, das Corpus 1Ur1s des alsers Justinıan e1n, 1ın dem
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Satze stehen W1e€e diese (von Ulpianus): da{flß „kraft natürlichen Rechts alle treı
geboren werden“ und dafß, „ Was das natürliche Recht betrifft, alle Menschen
gleich sind“.

Nıcht 1L1LUT autf das römische Recht, auch auf das Ethos des Christentums hat
die Stoa den stärksten Einflufß ausgeübt. Ihre fundamentalen Ideen wurden
VO den frühen christlichen Schriftstellern übernommen. Schon die Tugend-
un Lasterkataloge des Neuen Testaments siınd epragt on den sto1schen
'Tateln sittlicher Werte. Wıe Alßt sıch schliefßlich die Berufung der Stoa aut die
Gottebenbildlichkeit des Menschen, autft Gott als Vater aller Menschenbrüder
inhaltlich überbieten?

Ich versuche, das Verhältnis Christentum-—Stoa thesenhaft schematisierend
autf diese dreitache Weıse umschreiben: Das Christentum hat für das
humanıtäre Gedankengut der Stoa zunächst einmal] eine bewahrende Funktion
ausgeübt. Dıie stoische Idee der Humanıtät tand 1m Christentum den ıhr
gemäßen Boden realer Entfaltung und Wırkung. Der christliche Glaube be-
gründet Jetztgültig die Würde des Menschen und die sıch aut S1e berufenden
Freiheitsrechte.

Es 1STt eın schlichtes Faktum, da{ß das Christentum ach dem Kulturbruch
Ende der Antike ber eın bıs eineinhalb Jahrtausend hinweg das stoische Den-
ken, W 1€e überhaupt das kulturelle Erbe Griechenlands un Roms Europa un
der Welt vermiıttelte, auch Sanz banal durch die konservierende Abschreibe-
arbeit seiner Dom- und Klosterschulen. So konnte die Stoa wıederaufleben 1n
dem Renaissancephilosophen Justus Lipsıius un 1m 7E Jahrhundert beitragen

den ur- und völkerrechtlichen Werken V Johannes Althusıius, Hugo
(Srotius und Samuel] Putendorft.

Tieter lotet die rage, ob enn das Christentum die angesprochene bewah-
rende Funktion wırksam, un ZW ATr MIt der tatsächlich eingetretenen geschicht-
lıchen Wırksamkeit, hätte ausüben können, WECNN die ur- un menschen-
rechtlichen Gedanken, die erstmals die Stoiker formulierten, nıcht zutiefst
seıiner eigenen Wesensbestimmung entsprochen hätten. Dıies Wr 1n emı1ınen-
Te  3 Ma{fß der Fall, daf INa sıch weıthin Üfagt, ob enn christliches Ethos ber-
haupt eigene Norminhalte entwickeln habe ber das hinaus, W 4S NAatur-

gemäaß-vernünftiges Denken, eLtw2 einer sto1isch Orlentierten Anthropologie,
vermitteln Ahghet Das 1St jedenfalls der allgemein geltende Modus procedendi,
die Vorgangswelılse, 1n der das Evangelıum Jesu Christiı sıch 1n Welt, 1n Men-
schengeschichte „inkarnıiert“: die VO ıhm ausgehenden Impulse ergreıfen und
erfüllen vorgefundene Formen, die ıhr Überleben, ihre Entfaltung un Wiırkung
eben der christlichen Dynamık verdanken, dıie sıch 1n ıhnen ausdrückte. [)as
Christentum entfaltete sıch selber, ındem CS stoische Ideen eıner welt- und
geistesgeschichtlichen Wirksamkeit entfaltete, die der Stoa selber, AaUusSs eigenen
Kräften, nıcht zugekommen Wr und ANSONSTITEN ohl n1ıe zugefallen ware.

162



Menschenrechte und christlicher Glaube

Wır können j1er nıcht 1m einzelnen den geschichtlichen Etappen christlichen
Einsatzes für die Menschenrechte nachgehen, die auf theoretischer Reflexions-
stufe auch Etappen des christlichen Beıitrags ZUur Entstehung der Menschenrechts-
erklärungen sind Zu 1L1ENNECN waren CLWW

Dıie VO römischen Imperium verfolgte Junge christliche Kırche vertel1-
dıgte, natürlich auch 1m Interesse der Selbsterhaltung, die Freiheit des Gewi1ssens

die UÜbermacht der Staatsreligion (bıs ach der Konstantinıschen Wende
der spate Augustinus, 1m berüchtigten „Compelle intrare“, staatskirchliche (362
waltanwendung be1 der Bekehrung für rechtens erklärte).

Im Hochmuittelalter törderte das sıch durchsetzende arıstotelische Denken
naturrechtliche Begründungen; Thomas VO Aquın erkannte die letztentschei-
dende NSTAaANZ des subjektiven Gewissens (Das schloß Inkonsequenzen 1n
der Anwendung der Grundgedanken nıcht AUS? auch ach den Bılls of Rıghts
VO 1/76 brauchte CS 1n den USA noch tast hundert Jahre bıs ZUT: Abschaffung
der Sklavereı.)

In den Konflikten zwıschen Papsttum un weltlicher Macht VO Kaiıser/
Königen entwickelten fortschrittliche Staatstheoretiker demokratische Vor-
stellungen, Marsılius VO Padua 1m 14 Jahrhundert die Idee der Volks-
souveränıtät.

Da{i die Reformation durch die (Neu-)Entdeckung der evangelischen (je-
wıissenstreiheit des einzelnen Gläubigen eıne wichtige Etappe 1n der Bewufßt-
werdung menschlicher Freiheitsrechte darstellt, bleibt AaUus der Untersuchung
Georg Jellineks der Krıtik, die S1e gefunden hat, festzuhalten: ebenso dafß
besonders das reformierte, kalvınıstische Kirchenwesen un die sıch VO  e} ıhm
herleitenden puriıtanischen Independenten 1n Holland, England, Nordamerika
Zzur praktıschen Durchsetzung der Religionsfreiheit wıederum: Inkon-
SCQUECNZECN beitrugen.

Auf katholischer Selite haben spanısche Theologen W 1€e Franz VO  z Vıtor1ia
un Franz Duarez, die die moderne Völkerrechtslehre begründeten, die Men-
schenrechte der amerıkanıschen Indios SC dıe Conquistadores vertiretfen Ihre
Denkansätze wurden aufgenommen und ausgebaut VO  3 den Völkerrechtlern
reformierten Glaubens Althusius, Grotius bal Pufendorf.

Die Aufklärung hat diese Rechtsauffassungen, dıe englische Jurısten
Coke, Miılton, Blackstone) aufgrund der alten Rechtstradition ihres Lan
des och 1n ausgesprochen christlichen Denkbezügen grundlegten, vollends
säkularisiert P einem (wıe INan sagt) „rein rationalen“ Natur- un Menschen-
rechtssystem. John Locke 1ın England, die französischen Enzyklopädıisten nebst
Montesquieu, Voltaire und Rousseau SOWI1e der deutsche Popularphilosoph
Christian Wolft siınd Exponenten dieser Entwicklung, die AN die Schwelle der
Menschenrechtserklärungen VO 1776 und 1789 heranführt.
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Religiöse und rationale Begründung der Menschenrechte eın Gegensatz?

Be1i dieser etzten LEtappe der Christentumsgeschichte 1n Sachen Menschen-
rechte wollen WTr eınen Moment einhalten, das Grundverhältnis des christ-
lıchen Glaubens TT menschheitlichen Denken erortern. Wıe steht CS den
Gegensatz 7zwıschen relig1öser und reın rationaler Begründung der Menschen-
rechte? Gemeint 1STt damıit, da{ß INa sıch vormals berief auf den Gott Jesu
Christa,; der als Schöpfer und Erlöser aller Menschen auch der ew1ge Gesetzgeber
un Rıchter und der Schützer des menschlichen Rechts sel, da INan sıch da-
nach aber, nıcht zuletzt infolge der heillosen Zerspaltenheit der christlichen
Konfessionen, begnügte MI der allgemeın menschlichen, rationalen Einsicht 1n
das Wesen des Menschen, der m1t Vernunft Un Freiheit begabt un Träger
unveräußerlicher, angeborener Rechte sel.

Dieses vermeıntliche Neben- un Gegeneinander VO ‚relig1ös“ un ‚Yat1O-
nal  C beruht etztlıch auf einer vordergründıgen un kurzschlüssigen duali;-
stischen Auf£fassung des erhältnisses (sJottes ÜTE Welt, W1€e S1Ee auch dem Kon-
kurrenzschema der marxıstischen Religionskritik zugrunde lıegt Danach mu{l
Man, W as INa (sott z1bt, dem Menschen nehmen: un dem Menschen seinen
Reichtum un seine Rechte wiıeder zurückzugeben, MUSSEe  Anr Ina (sott berauben
b7zw gleich Sanz abschaften. Nach christlicher Schöpfungsmetaphysik dagegen
hat (sott den Menschen als vernünftig-freien erschaften mMI1t eigenem mensch-
lıchen Se1in und eigenem Wırken, eıgener menschlicher Würde und eigenem
Recht Und:‘Gott 111 sıch 1n nıchts die Stelle des Menschen und dessen SETZEN,;
W 4S der Mensch celber se1n, wırken und begründen vermag,; ann

nıcht wollen, würde sıch selbst ZU blofßßen weltimmanenten Wirk-
taktor, ZUE Weltmoment herabsetzen, un ware (SOÖFT nıcht Gott. Der
Schöpfer-Gott oibt vielmehr den Menschen frei, 27° überg1ibt ıhm die Welt, Cr

überantwortet ıhm die Gestaltung se1nes Lebens. Die Säkularisierung der
dernen Kultur, ıhrer diversen empirıschen Wıssens- un Schaftensbereiche, e1N-
schließlich bıs eiınem vzewı1ssen rad der Politik und der Ethık, mu{fß
nıcht tortschreitenden Abfall VO Gott, Religi0n, Christentum bedeuten: S1e
entspricht vielmehr dem tiefer, gemäafßer verstandenen Wesen und Wıirken (ZOt=
Ltes Gott 111 un: mu{ wollen da{f das, W 4S kraft seiner gottgeschaftenen
Natur <akular ıSt, auch sakular seL, betrachtet, ewertet, verwirklicht werde.

Was für dıe Säkularisierung überhaupt oilt, das oılt auch speziell für die
säkularısıerten, „reıin rationalen“ Menschenrechte, für die Wahrung un FOr-
derung säkularer Humanıtät. Als deren Begründungsbasıs oilt gemeınhın und

Recht die Würde des Menschen des Menschen, der vernunftbegabt un freı
1St un auf die „Stimme““ selnes (Gew1ssens hören VveErma$S. Sıch auf diese
veräußerlich-angeborene Würde des Menschen beruten, Ww1e€e 1es 1ın modernen
Menschenrechtserklärungen geschieht, besagt sıch keineswegs einen antireli-
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x1Öösen Aftront (auch WENN jemand tatsächlich dieses se1n Vorgehen als antı-
relig1Ös verstehen würde, W1e die französischen Enzyklopädisten); N besagt
NUr eıne legıtıme Beschränkung autf die Nächstbegründung der Menschenrechte,
dıe tür jedermann, der Menschenantlitz tragt un ZUu Vernunftgebrauch 24 >
Jangt 1St, zugänglıch und tragfähig SE intellektuell einsichtig un sıttlıch Ver-

pflichtend. Die Menschenwürde 1St die gemeinsame Basıs der Menschenrechte
tür Christen und für Nıchtchristen, tür Gott Glaubende oder (philosophisch-
theistisch) VO  =; seınem Daseıin Überzeugte und tür Atheiıisten. Diese Basıs ermOg-
lıcht eın weıthın zureichendes Verständnıis der Menschenrechte SOWw1e praktische
usammenarbeit deren aktiver Förderung VO selıten der Menschen verschie-
dener Weltanschauungen, solange und SOWEeIt diese überhaupt human siınd
Fur den Christen allerdings 1St diese Basıs eıne ANONYIN christliche, weıl der
Gott, dem sıch bekennt, den Menschen un seine Würde geschaften hat
Fur ıhn 1ST deshalb auch die radıikale Aufklärung des VO ıhr proklamier-
LeNn religiıonskämpferischen Selbstverständnisses mıtnıchten unchristlich. Wır
cehen 1n ıhr eıne VO unterschwellig, unterström1g christlichen Impulsen Ka-
SCIHLC un zespeıiste Etappe der Menschenrechtsgeschichte des Christentums.

Da(ß die soeben angestellten Überlegungen nıcht Sanz unaktuell siınd, Dn
die gegensätzliıche Stellungnahme e1nes reformierten Theologen VO  D' 1976 7e1-
SCH ‚Recht (sottes impliziert Nıcht-Recht des Nıcht-Göttlichen, se1 1es die
Natur oder der Mensch Wenn dem ISt, WEeNN das bıblische Zeugn1s un
das Predigen das absolute Recht Gottes verkündigen, indet jede Auseıin-
andersetzung mı1t den ‚Menschenrechten‘ iıhre un einzıge Basıs 1m 1n wels
auf das absolute Recht, 1m 1nwels auf (GöttsS „Nach christlichem Verständnıis
leiten sıch die Menschenrechte nıcht AUS der Tatsache des enschseins ab, S$OTL-

ern AUS der Tatsache, da{fß der Mensch 1n der Gemeinschaft MIt dem Vater und
1n Jesus Christus mı1t den anderen Menschen ist.“ 2 Der Grund für solches
(pseudo-)theologisches Alternativdenken dürfte darın lıegen, da{fß der Mensch
1ın ıhm 1L1UTLr als Saäugetier elnerselts und als der „ZUmM Menschen nach dem Bild
des Menschen Jesus Christus“ Befreite anderseıits vorkommt: die philo-
sophısch-anthropologische Ebene £511lt AaUus (auf der der vielgeschmähte Heide
Arıstoteles den Menschen als das Vernunft un Sprache besitzende ‚politische‘
Wesen erkannte un bestimmte).

Schliefßlich hat ach eınem och zaghaften Vorsto{fi 1IHS SE erst apst
Paul Vı 8 entschiedener sıch unterfangen, die Parole der Eranzösischen Revo-
lution „Freiheıit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ christlich verstehen un be-
jahen; WwW1e schon 1889, anläfslich des ersten Jahrhundertgedächtnisses derselben,
der tranzösıische Phıilosoph aurıce Blondel ein oroßer Christ der Ssagte:
„Gott wiıird VO eiıner gläubigen UN aufgeklärten Gesellschaft mehr verherr-
lıcht als VO  a} einer ausschließfich oläubigen Gesellschaft, Ww1e ON die des Mittel-
alters WEl  c
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Gott-Bezug des Menschen tiefster Grund der Menschenrechte

iıne gläubige und aufgeklärte Gesellschaft ISTt besser als eine ausschließlich
oläubige. ber auch umgekehrt oalt: 1ne aufgeklärte Un gläubige Gesellschaft
1St „besser“ als eıne ausschliefßlich aufgeklärte. „Besser“, das 111 1er S1Ee
1St das gemäßere, festere Fundament der Menschenrechte. Das erläutern und

erweısen, ISTt uUNSsSeTeE wichtigste Aufgabe.
Die Würde des Menschen, Sagten WIr, 1St eıne weıthın 7zureichende Basıs der

unveräußerlichen un: unverletzlichen Menschenrechte —_ manchmal spricht INan

ausdrücklich VO absoluten oder VO absolut achtenden Rechten. Dıie Würde
des Menschen annn dieses Fundament lange un 1nsowelt se1n, als ıhr auch
selber eın Absolutheitscharakter 7zuerkannt wird, solange nıemand die unbe-
dingte Geltung der personalen Würde des Menschen 1n rage stellt. Das LUutLt Jn
doch durchaus die eıne un andere materı1alıstische, sensualıistische oder determi-
nıstische Philosophie. OfFfensichtlich 1St der Mensch 1n seiınem leiblich-geistigen
Leben, 1ın seiınem sehr endlichen Schicksa] 7zwıischen Geburt un Tod MIt 411 den
ungezählten Bedürfnissen und Gefährdungen eın höchst bedingtes Stück Welt

Unbedingtheıit kommt dem Menschen 1L1UrFr kraft se1nes ursprünglichen,
wesenhaften Bezugs dem allein 1N sıch un durch sıch selbst unbedingt-unend-
lıchen, überweltlich-transzendenten (sotte. Dadurch, da{fß der Mensch durch Se1-
831401 erkennenden Geist, seinen freien Wıllen un seıne siıttliche Lebensbestim-
IMNUNg auf Gott angelegt ISt, un dadurch, da{fß 1n Gott un FINT: 1n Gott die
letzte un volle Erfüllung se1ınes Wesens un Lebens findet, nımmt auft die
Weiıse des Bezugs teıl (Gottes Absolutheit. Deshalb letztliıch mu{ß der Mensch

auch als Z weck sich, als Selbstzweck, un darft n1e bloß als Mittel be-
trachtet un behandelt werden, mMI1t Kant sprechen. Sein ott-Bezug 1ST
der letzte Grund der unveräußerlichen und unverletzlichen personalen Würde
jedes Menschen. Das oilt auch für jene Menschen, die diesen ıhren Bezug

Gott nıcht wıssen, Ja die (SOft verneınen mussen meınen. In Gott lıegt die
Letztbegründung W1€e der Personwürde des Menschen aller angeborenen,
türlıchen Menschenrechte. Das hat das Christentum eINst den Menschen 1mM W ©1 -

denden Europa SESAZL Das hat CS heute allen Menschen Neu

uch die Stoa, besonders die spate Stoa der ersten Trel nachchristlichen Jahr-
hunderte, hatte sıch auf Gott berufen, die Gleichheit aller Erdenbürger un
ıhre Freiheit begründen. Und och die Unabhängigkeitserklärung der USA
VO Julı 1776 wulßste, da{f alle Menschen „ VON ıhrem Schöpfter“ MI1t E1 -

aufßerlichen Rechten ausgestattet wurden: Ja die tranzösische National-
versammlung erklärte August 1789 die Menschen- un Bürgerrechte IM
Gegenwart un dem Schutz des höchsten Wesens“. ber der Gott der
Stoa WTr 1mM Grund die ewıge Weltvernunft, der der Mensch Anteıil habe; A

Wr das unpersönlıche Gesetz, das Sterne und Menschen lenkt Die Freiheıit
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des Menschen lag 1in dessen Nnnerem beschlossen, un bot das iußere Dasein jel
Beschwer, durfte ıhm 1n den Tod entfliehen: Weltengagement War W1e schon
tür den bedürfnislosen Kyniker Diogenes für die Stoiker nıcht VO Gewicht.

Es lıegt uns nıchts daran, den Umstand, dafß 1n modernen Menschenrechts-
erklärungen (S3Oft och aufscheint, minımalisieren. ber der deistische
(soOtt der Autfklärung WAare  N PIM9I: eıne Erinnerungsstaffage, eın müfßiuiger Zuschauer
„ Voxmn oben  D der das Weltgeschehen und Menschengetriebe endgültig sıch celber
überliäfßt (als ein „deus Ot10SUS“) ware eben 1U das „höchste Wesen“. Miıt
dem „humanıtären Rationalismus“ Rıtter) 1n Sachen Menschenrechte dürfte
CD 1St fürchten, bestellt seın W 1e€e mıiıt allen och edlen und schönen Hu-
manısmen UMNSSCIEGX Gegenwart überhaupt: Die bange rage bleibt, ob S1e, ware
eınes Tages das ANONYIN christliche Erbe 1n ıhnen vollends aufgezehrt, stand-
zuhalten vermogen auf Dauer, 1n Grenzsituationen un ohne Fanatısmus.

Anders als die Gottheiten der Stoa oder des modernen Rationalismus verhält
sıch der (JoOtt des christlichen Glaubens z Menschen. Er 1STt der wahrhaft le-
bendige Gott, der der Welt interessiert und für den Menschen engagıert 1St.
Von ıhm o1bt die Bibel Zeugnıis. Ihr Grundwort über den Menschen 1St: dafß
(SOft ıhn ach (sottes „Bild un Gleichnis“ geschafften hat (Gen 1:26); ıhm
dıe Welt pfleglıchem E1gentum übergeben (Gen 125) Sosehr die ältere
Schöpfungserzählung (Gen 2) 1n Bildern spricht un sosehr anderseıits heute der
Entwicklungszusammenhang des Menschen mı1ıt der SanNzZCH Welt des Lebendigen
ekannt 1St: Dıie Paar Verse auf den ersten Seiten der Bibel sind das gewaltige,
keineswegs NUr bıldhaft-metaphorische Sıege] des Schöptergottes auf Eıgenart
un Sonderstellung, auf das „ewı1ge“ Recht des Menschen. In der VO Csott selbst
erwirkten Gottebenbildlichkeit des Menschen 1St die menschliche Würde zutietst
und aufs testeste verankert. Dıie Menschenrechte sind Gottesrecht.

Dıie christliche Verkündigung NC}  z der Würde jedes Menschen

Nıcht 1L1UTL die Erfahrung des alten Volkes Israel mı1t dem Gott, der CS A4US

Ägypten befreite, steht hınter dem Bekenntnis z allmächtigen Schöpfer der
Welt und des Menschen: Durch Jesus Christus erhijelt dieses Bekenntnis NCUC,
unüberbietbare Dringlichkeit und Verbindlichkeit. Es schliefßt auch Jjene ein, 1n
denen das Ebenbild Cottes oder zerstort scheıint. Der Schöpfer des Men-
schen 1St ZAUE einen Vater aller geworden se1It Jesus se1lne Jünger (SOft Vater

lehrte. In Jesus VO Azaret hat (50öft uns Menschen ANSCHNOMMECN
Söhnen un Töchtern: weıl Jesus der erstgeborene Bruder A vielen Bru-
dern  CC (Röm Ö, 29) ISE Das Pathos der Einheit inspirıert den Epheserbrief

1n einer Hoft-(4, 4—6) der Aufzählung: eın Leib und eın (eist
NUunNng ein Herr, eın Glaube, eıne Taufe, eın Gott, der Vater aller, der über
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allen 1STt un durch alle un 1n allen wirkt.“ renaus VO  e} Lyon hat Ende
des Jahrhunderts die Linıe AausgezZOSCNH.: AS zibt 1L11UTr einen Gott un Vater
un NUur eiınen Logos-Sohn und 1Ur eınen Geist un LLUL eın Heil für alle, die al

ıhn glauben Es oibt 1LUFr eın Heıl, WwW1e CS 11UTE einen (ZÖ1% z1bt Es zibt 1Ur

eınen Sohn, der den Willen des Vaters vollbringt, und ”u  - 21n Menschen-
geschlecht, 1n dem sıch die Geheimnisse CGsottes vollenden.“ 5

Schon Paulus, der Apostel der (Heiden-) Völker, ZOS den 1U £ür immer zUl-
tiıgen Schlufß uniıversaler Humanıtät aus Sendung un Geschick Jesu!: „ Jetzt oilt
ıcht mehr ‚Jude oder Heide‘, nıcht mehr ‚Sklave oder Freıer‘, nıcht mehr ‚Mann
oder TL  S enn ıhr alle se1d eıner 1n Christus Jesus” (Gal 3,28; vgl Kor
12 13) Und Eph 2 E A tührt AauUs, da{fß 11 die vormals Feindlich-Fernen, die
ausgeschlossen Aaus dem auserwählten Volk, 11U nahe herbeigebracht
und Vollbürgern eingesetzt wurden: durch Christ]ı Blut als Jesus Kreuz
die Feindschaft 7zwıschen Menschen und Völkern totete. Mıt W orten, die jede
Messe, jede Abendmahlsfeier VO NECUECIN Sagtl, sieht Jesus den Bund 22 S
schlossen, der alle Menschen umfa{lt: A JDASs 1STt meın Blut, das für euch un ftür
alle VErgOSsCNH wırd.“ „ Ihr se1d erkauft werdet nıcht Knechte VO  .

Menschen!“: auf dieses Wort des Korintherbriefs( haben sıch Z Be1i-
spiel die 7zwoölf Programmartikel der aufständischen Bauern 1525 berufen,

die Aufhebung der Leibeigenschaft ordern. Auf eben diese Erlösungstat
Jesu, die alle Menschen Söhnen un Freunden (sottes freı ‚kauite“: beruft
sıch auch die Enzyklika Johannes’ „Pacem 1n terris“ (N£ 9—10), die
INan „geradezu eıne Menschenrechtserklärung der Kırche“ ZeENANNL hat

SO annn enn eın altes Gebet der Mefßßliturgie sprechen VO  . der ‚Würde der
menschlichen NAtur. die (SOtt „wunderbar begründet hat“ 1n der Schöpfung
un „noch wunderbarer erneuerte“ iın der Erlösung. Es Mag nıcht mehr Zanz

Zungenschlag se1n, aber 19808  > mMag verstehen un würdigen, da{ß sıch AUS

dem Daseın Jesu 1n Leben un Sterben für die anderen Menschen das Bewußft-
se1n VO „unendlichen Wert der menschlichen Seele“, jedes einzelnen Indivi-
duums Mensch nährte un durch die Jahrhunderte fortpflanzte.

Vielleicht  sollten WITF, unls die weltverändernde Wırkung des Mannes
Aaus azaret überzeugend Bewulfitsein bringen, diese nıcht schnell 1mM
Brennspiege] der hochkarätigen theologischen Reflexion des Paulus betrachten;
vielleicht sollten WIr u1l$s 1e] mehr dem unmittelbaren Eindruck des Verhaltens
Jesu überlassen: SIn seinen Worten preıst die Armen un Traurigen selig, CR

ruft die Mühseligen un Beladenen 1NSs Reıich, spricht den Rechtlosen (Sündern
un Zöllnern) das Gottesrecht der Freiheit In seiınen Wundern verschaft

Kranken un Gebundenen leibliche Freiheit. In seiner Tischgemeinschaft mıiıt
Ausgeschlossenen tejert miıt ıhnen das Mahl der Gerechten 1m kommenden
eiıch In seiner Leidens- un Todesgemeinschaft MIt den Verfluchten un Ster-
benden bringt Zuversicht des ewıgen Lebens diesen.“ 6 SO hat ach Jesu
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Beispiel das Christentum CcE einfachen Menschen un ıhr Heil 1n den Mittel-
punkt des Weltgeschehens gestellt, damıt aber ıhren Wert ber den des Staates
erhoben“ „Damıt 1STt die Grundidee des Humanismus umschrieben. Es 1St
nıcht mehr der Humanısmus der Künstler und Gelehrten W1e 1n der Renaıi1s-

6S 1St nıcht mehr der Humanısmus der Auserlesenen un Auserwähl-
ten D

Fur den Philosophen Hegel gehören die Seligpreisungen der Bergpredigt ZUE

Gröfßten, das Je gesprochen wurde: „ S1€ sind eın etzter Mittelpunkt, der
alle Unfreiheıit des Menschen aufhebt“. Er sieht darın „eine völlige Abstrak-
t1on VO  - dem, W 4S 1n der Welt als Grofßes oilt, eine Erhebung 1n den inneren
Hımmel, dem der Zutritt jedem offensteht und VOTLF dem alles andere keıine
Gültigkeit hat“ Jesu Verkündigung des Gottesreichs 1St 7anl der reinsten,
geheuersten Parrhesie (Freimütigkeıt) ausgesprochen“, MI1t „ Tönen, die die Seele
durchbohren, dıe S1Ee AUS den leiblichen Interessen hinausziehen“. Es handelt
sıch, schlicht W 1e€e schwer, die umfassende Lehre Christi VO der Liebe,
die selbst die Feinde einschliefßt. S1e richtet sıch alles Bestehende; S1e 1St
„SOZUSasChH Sansculotterie, orientalisch revolutionär“. Insgesamt 1STt Jesu Schick-
cq] bıs ZU „entehrendsten Tod Kreuz“ „die yöttlıche Geschichte als die
e1nes einzelnen Selbstbewuftseins“, zugleich „der unmıiıttelbare Ausdruck der
vollkommenen Revolution das Bestehende, 1n der Meınung Geltende“.
DDieser Revolution des Christentums 1St CS verdanken, dafß, Ww1e Jesus der
„Menschensohn“ „eın Mensch überhaupt als Mensch“ Wafl, 1U ICn als
allgemeine Person aufgefaßt werde, worın alle ıdentisch sind“ „Der Mensch
gilt 9 weil] P Mensch ISt, nıcht weıl 1: Jude, Katholik, Protestant, Deutscher,
Italiener ust 1St 1es Bewulßstsein ISt V unendlicher Wiıchtigkeit.“

Idee un Wirklichkeit der wesenhaften Gleichheit aller Menschen werden für
Hegel letztlich dem Christentum un dessen Begründer verdankt. Dasselbe oilt
tür die Idee der Freiheit: „Ganze Weltteıile, Asıen un der Orıent, haben diese
Idee n1ıe gehabt un haben S1e och nıcht: die Griechen un KOmer, Plato un
Arıstoteles, auch die Stoiker haben s1e nıcht gehabt; S1e wufßten 1m Gegenteil
NUT, dafß der Mensch durch Geburt (als atheniensischer, spartanıscher usf Bür-
ger) oder durch Charakterstärke, Bildung, Philosophie (der Weıse 1St auch als
Sklave und 1n Ketten frel) wirklıch treı sel. Diese Idee 1STt durch das Christen-
u 1n die Welt yzekommen, ach welchem das Indiyiduum als solches einen
unendlichen VWert hat, ındem CS Gegenstand un Zweck der Liebe Gottes un
SOmMIt AZE bestimmt ISt. (ZOFT als Gelst eın absolutes Verhältnis, diesen (ZOft
als Geılst 1n sıch wohnen haben.“

Vermutlich hat Friedrich Nietzsche, der erbitterte Ge2ner des Christentums,
och schärfer als Hegel gewittert, da{ß die Lehre Jesu dem Indivyviduum Mensch
unabdingbare Rechte zuspricht: AES hat Ja ewıige Rechte alles Zeitliche
und Bedingte gyeltend machen! W as Staat! Was Gesellschaft! Was historische
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(Gesetze! W as Physiologıe! Hıer redet eın Jenseıits des Werdenss, eın Unwandel-
bares in aller Hıstorie, ]J1er redet Unsterbliches, Göttliches: eıne
Seele!“ Mıt der Gleichheit der Menschen VOT (Sott SIST der rototyp aller heo-
rien der gleichen Rechte gegeben: Man hat die Menschheit den Satz VO  aD} der
Gleichheit der Seelen EYrSt relig1ös stammeln gelehrt, in  ; hat ıhr spater eine
Moral daraus gemacht, W 4ds Wunder, da{fß der Mensch damıt endet, ıh

nehmen! l polıtisch, demokratisch, soz1alistisch.“
Freund-Fein 1n e1INs gegenüber der christlichen Tradıtıion, 1St auch Ernst

Bloch der Überzeugung: DDas 1n der Französischen Revolution durchschlagende
„Pathos der Person WAar weılt alter, AaUS dem Christentum, AUuUS dessen
metaphysischer Schätzung der Einzelseele“10. In der Spätschrift „Naturrecht
und menschliche Würde“ (Frankfurt 1961 181 f 191 f ßr die Revolu-
tions-, Irıkolore“ Freiheit-Gleichheit-Brüderlichkeit hre jesuanisch-christliche
Grundtönung durchscheinen: Das Christentum „drängte danach, das Heil einer
besseren Welt gewınnen Die Gebundenen sollten durch Jesus gelöst WEeTI-

den, dıe Geschlagenen autstehen Y der (e1ist des Herrn ISt, da 1St Freiheit‘
(nach Kor )17)« Die Gleichheit deutet Bloch ach dem Gleichnis Jesu VO

Weinstock und den Reben (Joh _ Vermassung un Nivellierung
als Ausdruck des Reichtums des menschlichen Leben, als „unbeschränkte Poly-
phonie e1ines nısono“. Schliefßlich „die dritte Farbe der TIrıkolore“: die Bruü-
derlichkeit CENTISPraNg ebentalls christlicher Quelle, S1Ee 1STt das „wahrhaft prak-
tische Christentum“. uch ein anderer Neomarzxıst uUuUuNseTeTr Gegenwart, Leszek
Kolakowskıi1!, schreıbt: „Dafß die fundamentalen Werte der Menschheit eın
Eıgentum aller sind und da die Menschheit ein olk bildet diese Idee 1ST
dank der Lehre Jesu eın unveräufßerlicher e1] uUunseTITer geistigen Welt ‚W OI -
den  c

Es sollte 1er nıcht eın Autoritätsbeweis für die Theorie geführt werden, dafß
die modernen Menschenrechte wesentlich un miıt-entscheidend christlichen Ur-
Sprungs siınd Dennoch können die Zeugnisse der unverdächtigen Zeugen

denken geben. War 7uletzt mehrfach VO der Programmparole der FranzoO-
sischen Revolution dıie ede NUN, s$1e findet sıch deutlich >  T 1n Artikel
der Menschenrechte-Erklärung der V Dezember 1948 „Alle Men-
schen sind freı un gleich Würde un Rechten geboren. S1e sind MIt Vernunft
un (Gew1ssen begabt un sollen einander 1m Geılst der Brüderlichkeit be-
gegnen.”

DDen Menschenrechten Wıirkung verschaften

Unsere Theorie über das Ursprüungsverhältnis des christlichen Glaubens
den heutigen Menschenrechte-Erklärungen wırd durch Trel Abgrenzungen nıcht
sosehr eingeschränkt als vielmehr verdeutlicht:

1/
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Nıcht auf das offizielle, DAr behördliche Kırchentum dieser oder jener
christlichen Konftession haben WIr uns berufen, sondern auf das ursprünglıche
Chrıistentum, auf die VO Evangelium Jesu ausgehenden Impulse.

uch jene ursprünglıchen Impulse kamen weıthın, Ja entscheidend nıcht
unter der ausdrücklichen Namenshrma Jesu Christı AT geschichtlichen Wırkung
1in der Neuzeıt, sondern auf eine unterschwellige, Aatente Weıse: ıhr
Christentum vertritt die Belange des volleren, treieren, yzlücklicheren Mensch-
Se1INS und nıchts.

Schliefßlich soll für diese anonym-christlichen Impulse des Evangeliums Jesu
nıcht eın Monopol 1n der Entstehungsgeschichte der Menschenrechte 1n Anspruch

werden; S1e sınd vielmehr e1n, allerdings entscheidender Faktor
neben anderen, ELWa neben dem griechisch-stoischen Naturrechtsdenken und
dessen Wiederaufleben 1n der Renatissance.

Aller durch das Christentum miterwirkte Erkenntnistortschritt 1ın Sachen
Menschenrechte ware unnutzes Wortgeklingel, würde OT: nıcht ernstlich-
tatıg ergriftenen und verwirklichten praktischen Konsequenzen führen. Nach

Ermacora1® zeıgen die Dokumente VO  e} 1955 bıs V (wır mussen hinzu-
fügen: un auch bıs 1979 die Schwierigkeit, den Menschenrechten praktische
Wırkung verschaften. Das Bekenntnıis ıhnen sel och n1ıe unıversell
SCWECSCH W 1e heute, aber ıhre Realisierung se1l heute „schwier1iger enn “  Je Hıer
U  — liegt die letztlich, VOT Gott un VOTL den Menschen, eiNZ1g entscheidende
Aufgabe des Christen. Ihm wiırd durch das VO Jesus VO  e} Aazaret begründete
oder bestätigte, nıcht 1LLUT verkündete, sondern vorgelebte un vorgestorbene
Ethos deurtlich klargemacht, da{fß Rechte Hand 1in Hand gehen M1t Pflichten:
da{fß dem Anspruch andere d1e Einforderung meılıner selbst entspricht. ISt
dadurch entsteht Menschen konkrete Freiheit oder, dasselbe MmMIt andern
Worten: Freiheit 1n Solidarıität. Nıcht LLUTL für Ernst Bloch, auch und gerade für
unl$s „liegt die Quintessenz der Naturrechtsträume der Menschheit ın der DEr
schichtlich-revolutionären Leidenschaft tür die och nıcht gelungene Verwirk-
lichung der Menschenwürde“

Die katholisch-kirchlichen Dokumente LFagecn diesem Aspekt der Sache VO  3

jeher Rechnung. Ihre Glaubwürdigkeıit allerdings wırd ıcht zuletzt davon ab-
hängen, da{ß die katholische Kirche un jede andere auch die Grundrechte,
die S1e für alle Menschen fordert, freimütıg und „ganzherzıg“ jenen Menschen
einräumt, die in iıhrem eigenen Diıenst stehen. Dafür oibt mancherlej Vor-
schläge AaUS den etzten Jahren, auf die WIr 1er nıcht einzugehen haben14.
Dıie Bıschofssynode VO  3 1974 hat verlangt: „Aus Erfahrung weıfß die Kırche,
daß der Dienst der Durchsetzung der Menschenrechte 1n der Welt S1e
dauernder Gewissenserforschung verpflichtet un ununterbrochener Reıini1-
S UunNng ıhres eigenen Lebens, ıhrer Gesetzgebung, ihrer Instıtutionen und ıhrer
Handlungsweisen.
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